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Hinweis


Bezeichnungen mit Bezug auf männliche und weibliche Personen beziehen jeweils das andere Geschlecht mit ein. Personen ohne geschlechtsspezifische Zuordnung sind geschlechtsneutral zu sehen.


Ungeachtet der Sorgfalt, die wir auf die Erstellung von Text und Abbildungen verwendet haben, können die Autorinnen noch die „künstliche Intelligenz“ für mögliche Fehler und deren Folgen eine Haftung und juristische Verantwortung übernehmen. Sämtliche Bilder wurden mithilfe von KI erstellt.









Vorwort


„Der Mensch hat dreierlei Wege, klug zu handeln: Durch Nachdenken ist der Edelste, durch Nachahmen der Einfachste, durch Erfahrung der Bitterste.“


Das wusste bereits Konfuzius (ca. 551‒479 v. Chr.).


Aber wie erziehe ich mein Kind nun richtig? Was möchte ich ihm mit auf seinen weiteren Lebensweg geben und nach welchen Kriterien werde ich mich dabei verhalten?
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Eltern und Großeltern, also enge Bezugspersonen, möchten stets nach bestem Wissen und Gewissen erziehen und handeln in guter Absicht. Denn wir lieben unsere Kinder und Enkelkinder. Und trotz allem machen wir Fehler. Sind wir deshalb schlechte Eltern und Großeltern? Nein. Wir sollten uns nicht ärgern und uns mit Vorwürfen quälen, nur weil wir die Verhaltensweise, die wir uns vorgenommen und von uns gewünscht haben, wieder einmal nicht umgesetzen konnten. Nobody is perfect. Also nicht verzweifeln. Schauen wir auch auf das, was funktioniert und unsere Kinder stärkt. Dazu gehört unter anderem, Grenzen zu setzen. Denn Grenzen lehren Kinder, die Bedürfnisse und Rechte anderer zu achten, und vereinfachen das gegenseitige Miteinander, was wiederum die Entwicklung von Empathie unterstützt.









Kapitel 1


Liebevoll Grenzen setzen ‒ warum und wie?


„Grenzen setzen“ ist ein wichtiges Thema für die Entwicklung von Kindern und Jugendlichen und dient als Präventionsmaßnahme im Bereich sozialer und psychischer Gesundheit. Aber Grenzen sollen nicht der Machtausübung dessen dienen, der sie setzt.


Kindern brauchen klare Regeln, damit sie sich zu selbstbestimmten und selbstbewussten Menschen mit einem gesunden Selbstwertgefühl entwickeln können. Denn ein geringes Selbstwertgefühl und eine geringe Selbstwirksamkeit können Auslöser von Depressionen bis hin zu Suizidgedanken, von selbstverletzendem Verhalten und niedriger Resilienz sein oder dazu führen, dass Kinder Opfer von Mobbingattacken und körperlicher Gewalt werden.


Klare Grenzen geben Kindern Sicherheit und Orientierung.


Zu strenge Grenzen, sprich rigide Kontrollen, wirken sich negativ aus: Die Kinder rebellieren oder ziehen sich zurück. Das Vertrauensverhältnis zu den Menschen, die die strengen Grenzen setzen, wird gestört.


Fehlende Grenzen haben hingegen zur Folge, dass Kinder Schwierigkeiten haben, Regeln zu akzeptieren. Sie testen ständig aus, was möglich ist, und entwickeln wenig Frustrationstoleranz.


Auswirkungen von fehlenden Grenzen: Nähe- und Distanzprobleme


Bei Nähe- und Distanzproblemen haben Kinder Schwierigkeiten, Nähe und Distanz zu anderen angemessen zu regulieren. Sie wissen oft nicht, wo ihre eigenen Bedürfnisse enden und die der anderen beginnen. Daraus kann sich folgende Problematik entwickeln:
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Aggression und Gewaltbereitschaft


Niedrige Frustrationsschwelle


Konflikte mit Eltern und Erziehenden


Keine altersgerechte Rollenverteilung, was bedeutet, dass Kinder die Rolle des/der Erziehenden übernehmen und Entscheidungen treffen, die den Erziehenden obliegen


Keine klaren, festen Regeln


Wenig Respekt vor anderen Menschen


Fehlende Impulskontrolle


Körperliche Übergriffe sowohl gegenüber Erziehenden als auch gegenüber anderen Kindern und Jugendlichen


Keine Übernahme von Verantwortung für das eigene Handeln


Grenzen setzen bedeutet nicht, dass ein „Nein“ oder Widerspruch durch die Angst vor Strafe bereits im Keim erstickt wird, wie es etwa früher oft der Fall war. Denn Vorgehensweisen, Ansprüche und Erwartungen haben sich auch bei den Kindern und ihren Erziehenden seit den 1960er-Jahren verändert. Manches Erlebnis wird heute anders bewertet als früher. Heute brauchen Kinder in der Regel keine Angst zu haben, stehen mehr im Mittelpunkt und haben viele Freiheiten.


Eine Zeitreise in die Jahre 1959‒1969 mit einem Blick in das Leben eines Kindes bietet die Möglichkeit, Vergleiche zu ziehen und Gutes und Schlechtes damals wie heute unter die Lupe zu nehmen.


Im Rückblick wird klar, früher war vieles anders. Da gab es „Kein Wünsch dir was“ für die Kleinen. Damals herrschten noch Kleinkariertheit, Enge und Selbstgerechtigkeit. Zucht und Ordnung, Moral und Anstand oder was man dafürhielt, war erstrebenswert.


Plauderei aus dem Nähkästchen
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Früher war nicht alles besser, dafür war vieles anders. Wie die Oma die Situation als Kind erlebt hat:


Der Wunsch nach Süßigkeiten




Früher


Zu verlockend waren die Bonbongläser, die auf der Theke des Tante-Emma-Ladens standen. Gerne hätte sie eines der leckeren Himbeerbonbons versucht. Aber Süßigkeiten gab es nicht bzw. nur unter strenger Aufsicht der Mutter. Äußerte sie im Laden den Wunsch nach solchen Bonbons, war die Antwort ein striktes „Nein“. Dem widersetzte man sich nicht. Das Wort der Mutter war Gesetz. Aufstand und Tränen waren sinnlos. Angst vor Strafe bei als schlechtes Benehmen verstandenem Verhalten erstickte jeden Widerspruch im Keim.





Heute


Oft genug quälen wir uns ein „Ja“ über die Lippen, obwohl wir eigentlich „Nein“ meinen. Wer möchte sich schon an der Kasse mit dem Sohn oder der Tochter auf einen verbalen Zweikampf einlassen? Da steigen Gedanken auf wie: Was sollen denn die anderen Kunden denken? Wie bringe ich mein Kind, das sich auf dem Boden wälzt und brüllt, um seinen Willen durchzusetzen, wieder zur Vernunft? Dann doch lieber „Ja“ sagen zum Schokoriegel, den das Kind haben möchte?


Das pädagogische Ideal hat sich von Autorität hin zu Gleichwürdigkeit und Dialog verschoben. Dabei kann jedoch leicht übersehen werden, dass Kinder gerade durch klare Grenzen Sicherheit, Orientierung und innere Struktur gewinnen.


Oft genug verstehen Eltern unter Grenzen etwas Schädliches oder Problematisches. Einige sind sogar der Meinung, dass es die Kinder beeinträchtigt, wenn sie „Nein“ sagen. Diese Meinung hat sich in den letzten Jahrzehnten im Zuge moderner Erziehungsansätze entwickelt, die das Kind als eigenständige, sensible Persönlichkeit sehen. Viele Eltern möchten ihre Kinder vor negativen Gefühlen wie Frust, Traurigkeit oder Enttäuschung bewahren – aus dem Wunsch heraus, eine enge liebevolle Beziehung zu fördern.


Meist bedeutet dies, den Kindern ihren Willen zu lassen. Auch auf die Gefahr hin, dass Dinge mutwillig zerstört werden oder andere Kinder oder Erwachsene darunter leiden. Die Angst, das eigene Kind könnte Schaden nehmen, wenn ich ihm etwas verbiete oder von ihm einfordere, ist groß.


In bester Absicht wird versucht, jedes Bedürfnis und jeden Wunsch des Kindes zu erfüllen. Leider wirkt sich diese Handlungsweise negativ auf die Entwicklung von Respekt und Empathie aus. Auch lernen die kleinen Rabauken nicht, Impulse zu kontrollieren und Verantwortung für ihr Handeln zu übernehmen. Das zeigt sich zum Beispiel, wenn Kinder bei jedem kleinen Ärger sofort laut werden oder mit Dingen werfen, anstatt zu lernen, kurz innezuhalten und ihre Wut zu regulieren. Oder wenn sie im Streit anderen die Schuld geben, ohne zu verstehen, welche Anteile sie selbst am Geschehen haben. Erst durch klare Grenzen und das Aushalten kleiner Frustrationen entwickeln Kinder nach und nach die Fähigkeit, eigene Impulse zu steuern und Verantwortung für ihr Verhalten zu übernehmen. Wir helfen unseren Kindern also nicht, wenn wir ihnen keine klaren Regeln aufzeigen.


Aber wie reagieren, wenn im Supermarkt ein klares Nein zu Süßigkeiten zu Wutausbrüchen und einem tränenreichen Blick aus leidenden Kinderaugen führt? Meist vergessen wir dann alle sinnvollen Regeln und Vereinbarungen.
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Nachgeben ist jedoch die schlechteste Lösung. Denn was lernt das Kind? „Schreien hilft mir dabei, meinen Willen durchzusetzen. Dann bekomme ich, was ich haben will.“


Auch die Angst vor Einmischungen anderer Menschen lässt uns meist alle guten Vorsätze vergessen.


Folgende Situation ist im Supermarkt genau so passiert:


Das Kind erhält von einer fremden Kundin eine Süßigkeit zugesteckt mit den Worten: „Da hast du, was du willst, sei endlich still.“


Ist das zu fassen? Der Versuch der Mutter, klare Regeln durchzusetzen, scheitert kläglich an der distanzlosen, grenzverletzenden Einmischung einer fremden Person.





Wie würde eine sinnvolle Reaktion der Mutter auf die Einmischung aussehen?


Sinnvoll ist folgendes Vorgehen:


Ruhig bleiben, auch wenn es schwer fällt. Erklären, dass Erziehung nur Elternsache ist, und die fremde Kundin bitten, sich nicht einzumischen. Ruhig, aber klar ansprechen, dass das Kind gerade dabei ist, Regeln zu lernen. Darauf hinweisen, dass solche Eingriffe nicht förderlich sind für den Lerneffekt beim Kind.





Lernen, Nein zu sagen


„Die Fähigkeit, das Wort Nein auszusprechen, ist der erste Schritt zur Freiheit.“


Nicolas Chamfort (1741‒1794)


Nicht nur bei den eigenen Kindern, auch bei Nachbarn, Arbeitskollegen oder Freunden fällt es den meisten Menschen unsagbar schwer, das Wort mit den vier Buchstaben auszusprechen, selbst wenn diese auf ein Nein normalerweise nicht mit Jähzorn und lautem Geschrei reagieren. Aber wie würde nun eine sinnvolle Reaktion auf den Wutanfall eines Kindes aussehen?





Pädagogischer Kompass (Duygu Cil)
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A. Möglich wäre die Anwendung der gewaltfreien Kommunikation (GfK)1.


Die gewaltfreie Kommunikation von Marshall B. Rosenberg besagt, dass die Bezugsperson, egal wie laut und unruhig das Kind ist, Ruhe und Klarheit bewahren und ausstrahlen sollte, auch wenn es schwer fällt. So die Theorie.
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Beobachtung


Was sehe ich?


Neutral beschreiben, ohne zu verurteilen


Gefühl


Was fühle ich dabei?


Emotionen wahrnehmen und benennen


Bedürfnis


Was brauche ich?


Eigenes Bedürfnis erkennen


Bitte


Was wünsche ich mir?


Konkrete positive Bitte äußern
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Wichtig wäre laut Marshall B. Rosenberg, in solch einer Situation auf Augenhöhe mit dem Kind gehen. Wenn das Kind auf dem Boden sitzt, setze dich zu ihm. Meist reagieren die umstehenden Menschen darauf mit Kopfschütteln. Lass dich nicht verunsichern dadurch. Denk immer daran: Die Beziehung zum Kind ist wichtiger als die Meinung anderer. Auf Augenhöhe kannst du nun mit ruhiger Stimme sachlich deine Beobachtung äußern und das Kind in seiner Emotion abholen: „Ich sehe, du bist ganz doll wütend. Ich bin da und warte, bis wir ruhig reden können. Mir ist wichtig, dass wir respektvoll miteinander sprechen.“ Doch wie erkenne ich, dass das Kind für gewaltfreie Kommunikation zu angespannt oder in der Krise gefangen ist?


Das könnte sich so äußern:


Das Kind ist kaum ansprechbar, sehr laut oder reagiert zurückgezogen, weint, schreit oder ist körperlich unruhig. Oft zeigt es deutliche Stresssignale wie angespannte Muskeln und flache Atmung oder es vermeidet den Blickkontakt.


B. Wirksamer wäre dann eine verbale Deeskalation nach ProDeMa (Professionelles Deeskalationsmanagement).


ProDeMa ist ein praxisorientiertes evaluiertes Präventions-, Handlungs- und Trainingskonzept im Bereich Deeskalation mit aufeinander aufbauenden Phasen:




Professionelles Deeskalationsmanagement
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Die Kontaktphase


In der ersten Phase geht es darum, die Situation zu beruhigen und Vertrauen aufzubauen, indem die Aufmerksamkeit der anderen Person gewonnen wird. Das bedeutet, Augenkontakt herzustellen und durch die eigene Körpersprache deeskalierend einzuwirken.





Die Beziehungsphase


Eine offene, ruhige und respektvolle Sprache sowie gezeigte Empathie und aktives Zuhören kennzeichnen die Haltung. Es entsteht Nähe und Vertrauen – die Basis für einen konstruktiven Dialog.





Konkretisierungsphase


In dieser Phase werden die wahren Ursachen und tieferen Auslöser der Konfrontation identifiziert. Mit gezielten Fragen wird versucht, Motive und Bedürfnisse zu verstehen und sie zu benennen.





Lösungsphase


Abschließend suchen die Konfliktparteien gemeinsam nach einer Lösung, die für alle Beteiligten akzeptabel und umsetzbar ist. Diese letzte Phase dient dazu, die Situation nachhaltig zu entschärfen und eine Wiederholung des Konflikts dauerhaft zu vermeiden.





C. Alternativlösung zum verbalen Zweikampf


Beispiel:


Der kleine Emil möchte im Supermarkt an der Kasse den auf seiner Höhe platzierten „Schokoriegel.“


Äußere dein Bedauern: Leider geht das nicht. Es gibt gleich Mittagessen. Wir haben ausgemacht, dass es vor dem Essen keine Süßigkeiten gibt.
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